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händler — Verſumpft — Erziehungslehren aus dem r í 
Talmud — Verſchiedenes — Feuilleton — Bom Büchertiſche Unſere Lefer wiſſen, daß die hieſige Actien-Handelsgeſell⸗ 
— Inſerate. ſchaft ſich bei der hohen Regierung um den ausſchließlichen 
Salzverſchleiß beworben hat. Trotzdem die Actionäre dieſer 
Geſellſchafſt alle Hebel in Bewegung festen um dieſes 
Recht zu erhalten, blieben doch ihre Bemühungen erfolglos. 
Die Regierung hat den kleinen Mann und den Con- 
ſumenten geſchützt und nicht ein Monopol des Monpols zu 
Gunſten der einflußreichen Aetionäre der Actien- Handelgeſell⸗ 
ſchaft ſchaffen wollen. Die maßgebenden Factoren im Finanz- 
miniſterium wußten ganz gut, daß die angeblichen Mißbräuche 
beim Salzverſchleiße den Actionären der Handelsgeſellſchaft als 
bloßer Vorwand zu ihrem Zwecke dienen ſollte, denn der 
Handelsgeſellſchaft gieng es ja nur um ſich ein Einkommen 
zu fihern und dazu folte der ausſchließliche Salzverſchleiß 
dienen. 
Die angeblichen Mißbräuche beim Salzverſchleiße konnten 
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Advocaten, Grafen und Fürſten 
als Salzhändler 


Die Gleichheit aller Stände iſt ein Ideal wenn nicht eine 
Utopie. Vor dem Geſetze ſind wir zwar alle gleich, allein die 
Geſellſchaft hat ihre ungeſchriebenen Geſetze, an denen man ſehr 
feſtzubalten pflegt. Obige Aufſchrift klingt daher für unfere 
Verhältniſſe eiwas utopiſtiſch. Es gibt vielleicht viele Schwärmer, 
die ſich nach jenem Zuſtande ſehnen, wo die einzelnen Schichten 
der Geſellſchaft ſich auch ſocial aneinander in Bezug auf 
Beschäftigung näbern ſollten, allein nach unſerer Auffaſſung 
theilt fih die Geſellſchaft nach ihren Berufszweigen und bildet | aber nicht mehr aus der Welt verſchwinden und die einfluß— 
die Beſchäftigung eine wichtige Grundlage der ſocialen reichen Actionäre berſtanden es fogar die Unterſtützung des galiz. 
Schichtung. Nach der Beſchäftigung wird der Stand beurtheilt Landtages zu finden, der in einer Reſolution den Landesausſchuß 
und dem Stande muß man Rechnung tragen und das was dem aufforderte bei der Regierung die Uebergabe des Salzverſchleißes 
Einen Stande paßt. paßt nicht für den andern. dem Landesausſchuße zu erwirken. In Ausführung dieſes Beſchlußes 

Der Handel hat feine Vorzüge und Nachtheile und bildet | bewarb fih auch richtig der löbliche galiziſche Landesausſchuß um den 
für fich einen Beruf und in der ſocialen Gliederung einen Salzverſchleiß und wenn Er auch nicht Alles erlangte, fo er- 
ſelbſtſtändigen Stand — den Handelsſtand. Die traurige Zu- reichte doch die galizifhe Actien-Handelsgeſellſchaft wenigſtens 
ruͤckdrängung der Juden von fo bielen Erwerbszweigen brachte theilweiſe ihren Zweck. Sie erhielt nämlich ohne jedwede 
es mit ſtch, daß die Juden ſich überwiegend dieſem Stande Mühe im voraus vom Landesausſchuß die Spedition des Salzes 
widmeten und heute größtenteils dieſen Stand ausfüllen. Bei [von den Salinen in die Magazine. Begnügt ſich nun die galiz. 
alldem find wir weit entfernt den Handel als eine Domäne | Actien Handelsgeſellſchaft auch mit der Rolle des Salzſpediteurs, 
der Juden zu bebandeln. Im Gegentheile wir möchten gerne ſo hat fie doch Da uk der Unterſtützung des Landesausſchußes mehr 
andere ruhigere, den Wechſelfällen des Glückes weniger unter- erreicht als der Landesausſchuß ſelbſt, denn die Handelsgeſell- 
liegende, Erwerbs; weige als Erhaltungsquelle der Juden wiſſen, ſchaft wird von der Spedition des Salzes ihren Gewinnſt 
allein das hängt nicht von unſerem Willen ab. Die Aemter haben, während der hohe Landesaus ſchuß unſeres Erachtens nach 
find uns faſt wie verſchloſſen, der Erwerb von Grund und die Salzverbilli gung als den eigentlichen vorgeſteckten Zweck 
Boden iſt erſchwert und die breiten Schichten unſeres Volkes nicht erreicht hat, denn die Organiſation, die der Landesaus- 
müſſen ih dem Handel widmen. | ſchuß dem Salze zu geben fucht, muß unbedingt eine bedeutende 
Die Erſcheinungen der jüngſten Zeit bringen uns aber Vertheuerung des Salzes zur Folge haben und. das zu Gunſten aller 
auch auf dieſem Gebiete traurige Erfahrungen und es werden jener Mittelperſonen die mit dem Salzhandel nichts gemein haben 
Anfrenguugen gemacht die Juden auch dom Handel zu ver- ! und denen der Salzhandel zu Ungunſten der Conſumenten und der 
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drängen und zwar nicht von jenem Handel, der den verſchieden— | kleinen Salzhändler übergeben wurde. 

fen Fluctuattonen ausgeſetzt if, ſondern von jenem kleinen Abgeſehen davon, daß den Gewinnſt der Handelsgeſell- 
Handel, der Tauſenden jüdiſchen Familien einen kargen Erwerb ſchaft doch Niemand anderer decken wird, als nur der Conſument 
und Beichäftigung bietet. Wir haben ſchon oft in dieſem Blatte ‚ oder der Subſpediteur, fo hat die Organiſation des Salzhandels 
darüber geklagt, wie man den Kampf gegen den kleinen ‚ eine Reihe von Perſönlichkeiten dem Salzhandel zugeführt, die 
Krämer organifiert. Die Agriculturvereine, die katholiſchen und wohl den Gewinnſt einſtecken, aber fih mit dem Salzhandel nicht 
nationalen Laden, das alles find Früchte diefe mit vereinten beſchäftigen werden. Wir finden nämlich in der in der ämtlichen 
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„Gazeta lwowska” vom 29. Juni 1893 veröffentlichten Lifte der 
Salzmagazineure außer vielen adeligen Namen auh Advocaten⸗ 


Grafen und Fürſten, die Salmagazine erhalten haben. So erhielt 


der Advocat aus Kalusz Dr. Stanecki Salzmagazine für Krasna 


Ehrabſchneiders“; das Höchſte, was fie zu vergeben haben, bringen 
fie dem Götzen ihrer niedrigſten Leidenſchaft zum Opfer dar; 
fie begnügen fih nicht damit, ihm ein Mandat zu geben, nein ! 
— ſie wählen ihn doppelt, ja ſie hätten ihn am liebſten alle 


und Wojnilöw, der Advocat Dr. Rue z ka das Salzmagazin ! ſechzehnmal gewalt und können es gewiß nicht verſchmerzen, 


in Nizankowice. Der Graf Nicolaus Wolanski erhielt 
ein Salzmagazin in Dzuryn und Graf August Eos wird 
die Salzmagazine in Kolaczyce und Zmigröd führen. 

Unter ſolchen Verhältniſſen hat man ungerechte Einkom- 
mensquellen für eine Reihe von Perſonen geſchaffen, die am 
allerwenigſten dazu berufen find vom Salzhandel Nutzen zu 
ziehen. Das Salz muß teuerer werden und der neu organiſterte 
Salzverſchleiß muß erſt jetzt recht Unzukömlichleiten haben, denn 
das was die erlauchten, academiſch graduirten und alle anderen 
hochgeborenen Salzmagazineure am Salze verdienen werden, 
werden die Confumenten und im überwiegenden Theile die 
armen kleinen Salzhändler bezahlen müſſen. 

Dieſe vielen kleinen Salzhändler ſind alſo am meiſten 
durch die Organiſation des Salzhandels getroffen und es wäre 
mit dieſen armen Salzhändlern wirklich ſehr ſchlecht beſtellt, 
wenn das, was die hieſigen Zeitungen über den Salzverſchleiß 
verlautbart haben, wahr wäre. Zum Glücke hat aber die hieſige 
polniſche Preſſe die öffentliche Meinung irre geführt, denn 
der hohe Landesausſchuß hat keineswegs ein 
ausſchießliches Werſchleißrecht erhalten. 
Der hohe Landesausſchuß hat nur das Recht in den oſt galiz. 
Salinen 420.000 Meterzentner Salz jährlich in 12 monatlichen 
Partien auf Borg zu nehmen. Es ſteht aber jederman frei ſich 
in den Salinen Salz zu kaufen und hat ſogar die amtliche 
„Wiener Zeitung“ in der Ar. vom 22 Juni 1893 ausdrücklich 
kundgemacht, daß aus den k. k. Salzniederlagen bei der min- 
„deftend 500 Meterzentner auf ein Mal erreichenden Abnahme 
z von Speiſeſalz die Borgung auf die Dauer von drei Monaten 
pe werden fann.” 

Daraus erſehen wir, daß der Bezug des Salzes jedermann 
frei ſteht und müſſen ſämmtliche Salzbeſtellungen auf Grund 
der Verordnung des k. k. Finanzminiſteriums Nr. 2993 „ohne 
„Unterſchied, ob fie creditberechtigt find oder nicht in der 
„Reihenfolge effectuirt werden, in welcher dieſe Beſtellungen 
„angemeldet werden“ Nachdem die Production des Salzes nicht 
beſchränkt iſt, fo können nebſt den von dem Landesausſchuße er- 
richteten Magazinen auch andere Magazine errichtet werden, 
denn der Salzhandel unterliegt auch jetzt wie 
vordem gar keiner Beſchränkung und übt die 
hohe Finanzverwaltung laut §. 11 der genannten Verordnung 
auf den weiteren Vertrieb des aus den Salenen bezogenen Koch— 
ſalzes im allgemeinen gar keine weitere Ignerenz aus. 


Verſumpft. 


„Das Unglück ist geschehen, das Herz des 
Volkes ist in den Koth getreten und keiner 
edlen Begierden mehr fähig. Usong. 

Das Ergebniß der Wahlen in den deutſchen Reichstag iſt 
bekannt. In langathmigen Artikeln commentirk die Tagespreſſe 
dieſes Reſultat. Das Urtheil lautet günſtig oder abfällig, je 
nachdem es bon Anhängern oder Gegnern der berhängnigdollen 
Militärvorlage ſtammt. Wir wollen die Erörterung vom foeben- 
bezeichneten Standpunkte der raſchpulſirenden Tageslitetatur 
getroſt überlaſſen und unfer Augenmerk auf elne ſcheinbar ge- 
ringfuͤgige Phaſe der Wahlſchlacht richten, auf einen Moment, 
der die ganze berderbenbringende Fäulniß unferer Zeit grell 
beleuchtet. - Es rückt nämlich eine Antiſemitenpartei, ſechzehn 
Köpfe ſtark aljo um zehn Mandate vergrößert, in den 
Reichstag ein; ſech zehn deſtructide Elemente [allen einen 
bedeutenden Theil des deutſchen Volkes fortan repräſentiren und 
Ahlwardt if gewiſſermaßen der Hahn im Korbe. Die 
antiſemitiſchen Wähler hängen mit einem ſichtbaren Wohlbe- 
hagen an der catilinariſchen Geſtalt ihres „gewerbsmäßigen 
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daß die anderen fühnzehn Geſinnungsgenoſſen im Reichstage 
durch das Vorleben nicht in demſelben Maße gezeichnet er⸗ 
ſcheinen, wie der „Rector aller Deutſchen“. — 

Wie tief muß nicht ein Wähler geſunken ſein, wenn ihm 
die freie, bürgerliche „Ueberzeugung“ empfiehlt, den Ahlwardt 
dorthin zu entſenden, wo ein Lasker gewirkt, wo ein 
Richter, ein Bamberger mit Kraft und Muth die 
heiligen Rechte des Volkes vertheidigen! — Männer, deren 
Charakter ſo rein iſt wie Kryſtall, ſind nunmehr darauf an- 
gewieſen ihre Pflichten in der Geſellſchaft “es Menſchen 
zu erfüllen, welcher vor einigen Monaten aus dem Gefängniß, 
wo er eine Strafe wegen überwieſener Verleu dung büßte, in 
den Reichstag befördert worden iR, — 

Am 5. Dezember v. J. erhielt nämlich Ahl wardt 
das Mandat im Arnswalde Friedeberger Kreiſe, worauf er in 
dem von der Firma Löwe gegen ihn angeſtrengten Ber- 
leumdungsprozeße zu fünf Monaten Gefängniß verurtheilt wurde. 
Mit Rückſicht auf die Immunität des gerichteten Abgeordneten 
trat eine Unterbrechung des Strafverfahrens ein; deſſenunge- 
achtet konnte Ahlwardt nicht por dem 21. Februar d. J. in den 
Reichstag kommen, weil er inzwischen einen Strafreſt wegen 
eines früheren Delicte abzubüßen hatte. 

Kaum im Reichstage erſchienen, provocirte er ſofort den 
berüchtigten „Acten- Scandal“, in welchem er öffentlich als 
Lügner und Verleumber gebrandmarkt wurde. 

Das verhinderte ibn aber nicht daran nach Auflöſung 
des Reichstages ſich um zwei Mandate zu bewerben und 
in beiden Fällen zu reuſſiren. — 

Faft gleichzeitig verhängte über ihn die Strafkammer des 
Berliner Landgerichtes eine dreimoenatliche Strafhaft; über die 
betreffende Verhandlung meldet ein Telegramm der „N. Fr. 
Pr.“ folgende chorakleriſſiſche Details: 

Den Vorſitz führte Landgerichts-Director Brauſewetter, 
die Anklage vertrat Staatsanwalt Flickel, als Vertheidiger 
fungierte wiederum Rechtsanwalt Hertwig. Die Verhandlung 
bot manches Bemerkenswerthe. In jener Rede vom 29. Octo- 
ber 1891 im Antiſemitiſchen Vereine in Eſſen über „unfere 
Juſtiz“ hatte Ahlwardt, der Anklage zufolge, geſagt: Der 
Beamtenſtand fei durch die Juden corrumpirt, viele höchſte 
Staatsbeamte ſeien verſchuldet, es ſei vielfach richtig, daß, je 
höber der Beamte fehe, er defo verlumpter fei. Die Beamten 
feien zu 60 Perzent verſchuldet, Oſſiciere zu 70 bis 80 Per- 
cent. Die Binde müſſe die Juſtiz vor den Augen halten, wenn 
es ſich um hochſtehende Leute handelt Der reiche Jude könne 
Verbrechen begehen, ohne daß die Juſtiz ihn finde, der arme 
Bäckerjunge dagegen, der werde ſofort gefaßt. Bo: dem Ge- 
richte gelte das große germaniſche Rolf als Luft; es ſei voll 
ſtändig entmündigt. Wolle der Germaue bor Gerdt fein 
Recht ſuchen, dann müſſe er ſich einen Vormund nebmen und 
falle wieder dem Juden in die Hände, denn vier Fünftel aller 
Rechtsanwälte feien Juden. In der That heirſchen in unſerer 
Zvfiz Zuſtände, welche man fih nicht länger gefallen Laffen 
dürfe. Trete ein Mann dagegen auf ſo laufe er Gefahr, ins 
Irrenhaus geſperrt zu werden. — 

Auf Geund des vom Polizei-Commiſſär Gnauck nach ſeinen 
Aufzeichnungen erſtatteten Berichtes erhoben das Staate mini- 
ferium und der Juſtizminiſter die Anklage. Ablwardt beſtritt, 
daß er den ganzen Beamtenſtand beleidigen wollte; er habe 
feine Betrachtungen an Speclalfälle angeknüpft und Namen 
genannt, bei denen fih der unheimliche Einfluß des Juden- 
thums gezeigt habe, fo Bleichröder, v. Friedberg, v. Madai 
und Hoppe Diefe angeblichen Thatſachen belegte Ahlwardt 
jedoch in keiner Weiſe. Charakteriſtiſch für feine Ver⸗ 
antwortung und die ganze Methode war aber ſein und einiger 
Zeugen Verhalten gegen den ihn belaſtenden Polizei-Commiſſär 
Gnauck. Er hatte bereits die frühere Vertagung dadurch her- 
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deigeführt, daß er Gnauck's geiftige Geſundheit anzweifelte. 
Heute erſchien diefer vollkommen gejund, und feine Ausſagen 
über Ahlwardt's Aeußerungen wurden von einem anderen 
Zeugen, Real-Gymnaſial-Lehrer Janſen, durchaus beſtätigt, 
wiewol Janſen ſich nicht als Gegner Ahlwardt's bekannte 
Als Ahlwardt's Gewährsmann für die Beanſtändung Gnauck's 
erwies ſich ein antiſemitiſcher Buchhändler Weyers aus Effen, 
der Ahlwardt mitgetheilt hatte, Commiſſär Gnauck fei trunf- 
ſuͤchtig; Weyers gab aber ſelbſt zu, daß Ablwardt 50 Percent 
Beamten als corrumpirt hingefellt habe. Einige Zeugen, Sub- 
altern-Beamte, ſuchen Ahlwardt“s Aeußerungen abzuſchwächen. 
Es wurde des Zeugniß der vorgeſetzten Behörde über Gnauck 
verleſen, mw ches dahin ging, daß er ein fähiger und zuver- 
läſſiger Bea ker fei und nie dem Trunke ergeben war. In 
Folge der Engriffe der antiſemitſchen Preſſe gegen ihn fei er 
aber nerbös erregber und reizbar geworden, ſo daß ihm bereits 
zwei Urlaube zur Herſtellung feiner Geſundheit gegeben wurden. 
Der Zeuge Weyers wurde vom Präfidenten ſtreng verwieſen, 
weil er leichtfertig die Behauptung von der Trunkſucht Gnauck's 
aufzeſtellt habe, ohne darüber aus eigener Kenntniß etwas 
zu wiſſen. 

Der Staatsanwalt hielt die Anklage aufrecht und bean- 
fragte ſechs Monate Gefängnih. Der Vertheidiger erklärte, der 
Angeklagte habe nur das verfaſſungsmäßige Recht der freien 
Kritik ausgeübt. Die Verſchuldung unter den Beamten und 
Officieren laffe ſich nicht beſtreiten, und Ahlwardt“s Meu- 
Berungen über die Jufiz feien nur theils eine populär- dra 
ſtiſche Kritik des Anwaltszwanges, theils eine Umjihreibung 
des alten Satzes, daß man die kleinen Diebe hänge, die großen 
laufen laſſe. Der Angeklagte erklärte ſchließlich, er habe blos 
zeigen wollen, daß der corrumpirende Einfluß des Judenthums 


in alle Stände eindringe. Der Staatsanwalt erklärte alle An- 


Ahlwardt's für beleidigend. Es handle ſich um eine 
die ſchon dreimal wegen Belei- 


griffe 
Perſönlichkeit, 


digung borbeſtraft fei und notoriſch mit 
beleidigenden Angriffen gegen alle mö- 
glichen Menſchen vorgehe, wenn er meine, es 


liege in feinem parteipolitifchen Jntereſſe; dem in dieſer 
Pezieh ung nichts heilig und defen An- 
griffen Jeder ausgeſetzt ſei, der nicht zu 
feiner Fahne ſchwöre. 

Der Gerichtshof wies die Berufung des Vertheidigers 
auf die Verfaſſung zurück. Gewiß habe auch der Angeklagte 
das Recht der freien Meinungsäußerung; ein gebildeter Menſch 
müſſe aber feine Meinung zu äußern verſtehen, ohne zu belei- 
digen. Mit Rückficht darauf, daß der ganze Beamtenſtand aufs 


ſchmählichmge ber dächtigt und verleum det 
worden ſei, habe der Gerichtshof auf drei Monate 
Gefängniß erkannt. 

Dieſe Leumunddnote des jauberen Antiſemitenführers 


in Deulſchland läßt lief blicken; wie mußte fie nicht durch 
das Gewicht ihres Cynismus den Wählern imponit haben, 
wenn ſelbſt die Staats bürger- Zeitung bcgeiſtert 
aus ruft, daß die Antiſemiten jetzt eine eigene Fraction bilden 
können und daß der Antiſemitismus durch die dies malige 
Wahl mündig geworden, in die Reihe gkeichberechtigter 
Parteien eingetreten fei. Die „Norddeutſche - Allgemeine 
Zeitung bemerkt hiezu: So lange die Siege 
als ſolche des Ant'ſemitismus gefeiert werden, wird die 
Mündigkeit wol beſtritten ſein. — Der richtige Sach- 
verhalt liegt aber unſerem Dafürhalten nach eben darin, daß 
der Ahlwardt⸗ Rummel ein Gewächs desſelben Mif- 
haufens if, in welchem das verhetzende und zerſezende Prinzip 
des Antiſemitismus gedeiht. Es muß etwas faul 
geworden fein in Europa, ſonſt ſäßen wit nicht in dem 
Sumpfe, welcher ſolche giftige Blaſen wie Boulanger, 
Ravachol und Ahlwardt in die Höhe treibt. — 
Verſumpft! das iſt das Zeichen der deutſchen Wahlen, das 
Zeichen unſerer Zeit. 
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Erziehungslehren aus dem Talmud, 
nebſt Parallelſtellen aus Schriften moderner Pädagogen. 
Mitgetheilt von Israel Singer, autor. Rabbiner, Klaſſenlehrer 


an der ist. Hauptſchule und Religionsprofeſſor am Obergymnaſium 
zu S. A. Uihely. 


Nachdruck oder Ueberſetzungen nur mit 
und gegen Einſendung 2 Exemplare vom Nachdrucke geſtattet. 


voller Quellenangabe 


Seit einigen Dezenn.en find viele ſchätzbare wiſſenſchaft⸗ 
liche Werke aus dem Talmud erſchienen, um den lehrreichen 
Inhalt dieſes von ſehr Wenigen gekannten und von ſehr Vielen 
verkannten, unvergleichlichen, koloſſalen Werkes auch deſſen 
nichtkundigen Leſern zugänglich zu machen. 

So z. B. 1) die Zoologie des Talmud v. Dr. Löwiſohn. 
2) Die Botanik des Talmud von Dr. Duſchak. 3) Die Me- 
dizin des Talmud von Dr. Bergel, Kaposvar- und Dr. Rabi- 
nowitz Paris. 4) Die Jurisdiktion des Talmud von Rab. 
Faſſel und von Rab. Mofes Bloch, Direktor des Rabbiner- 
Seminars zu Budapeſt. 5) Die Ethik des Talmud, ton Rab. 
Hirſch Frankfurt, und noch von vielen Anderen. Aber eine 
Sammlung der in den 12 dickleibigen Talmud - Folianten, 
weit von einander zerſtreut liegenden Stellen über direkte oder 
indirekte häusliche Erziehungslehren it uns nicht bekannt. 
| Wir haben uns beitrebt, dieſelben nebſt Parallelſtellen 
aus der Bibel und modernen pädagogiſchen Schriften apho— 
riſtiſch zuſammen zu ſtellen, mit Hinzufügung der daraus fol- 
genden Lehren. Die nachfolgenden Stellen ſind ein kurzer Auszug 
dieſer etwa 6 Drucklagen bildenden Sammlung. 

i Wir beginnen nun mit der Aufzählung dieſer Stellen. 
Aus Mangel an Raum konnen wir hier nur wenige Parallel- 
ſtellen aus modernen pädagogiſchen Schriften anführen. 

Wir müſſen noch bemerken, daß in manchen dieſer anzu- 
| führenden Talmupftelen man erſt durch Erfaſſung ihres tiefern 
Sinnes die von uns kurz dargeſtellten pädag. Lehre erſehen 
kann. 

1.) Der Erzieher kann dem Kinde keine neue Anlage 
geben, ſondern nut anf die im Kinde zur Welt mitgebrachten 
Anlagen dahin wirken, daß das Kind feine phyſiſchen und 
geiſtigen Anlagen vernünftig zu gebrauchen wiſſe. 

Daher ſoll der Erzieher durch Beobachtung der Reden 
und Handlungen des Kindes deſſen Anlagen zu erkennen 
ſtreben und dieſen eine zweckentſprechende Richtung geben. 

Dies iſt die große und ſchwere Aufgabe der vernünftigen 
Erziehung (Midr. Rab. Gen. 1. 1.) Ez heißt Ddafeldft : 
„Omen pädagog. 2. Omen mechuſa 3. Omen müzna; 4. Omen 
zabfa”. Dasſelbe ſagt, nebſt vielen anderen Pädagogen, auch 
Niemeyer (1754 — 1828) in ſeinem Buche: Grundſätze der 
Erziehung.“ Schon Ariſtoteles ſagte . Alle Erziehung darf nur 
Ergänzung der Natur ſein. 

2.) In der Erziehung ſoll die goldene Mittelſtraße ein- 
gehalten werden. Zu große Strenge gegen die Kinder i eben- 
fo nachtheilig wie zu große Nachficht. Tr. Sota 49. Dasſelbe 
lehren auch die modernen Pädagogen. So ſchreibt Schleier 
macher: die Jugend lerne Trägbeit überwinden; wie auch vor 
leidenſchaftlicher Vertiefung ſich bewahren. (S. weiter Nr. 4). 

3.) Die körperliche Pflege der kleinen Kinder ſoll nicht 
blos als eine Gefühlsſache behandelt werden, ſondern auch 
aus religiös-ethiſcher Pflicht als „Zedakah“ geübt werden. (Tr. 
Ketub. 50.) — Im Sinne dieſer Lehre darf die Erziehung 
keine egolfliſche blos zum Nutzen der Eltern fein, ſondern eine 
zur Ehre Gottes und zum Nutzen der Menſchheit geſchehen. 
So lehren auch die modernen Pädagogen, Salzmann, Bafedow, 
u. v. Andere. 

4.) Die Eltern ſollen ihre Befehle an ihre Kinder nicht 
begründen, ſondern fie als heilſame und nüßliche, ohne jede 
Morivirung ertheilen (Tr. Broch. 28) Minii beneichem min 
hagojon; (5 oben 2. Nr. v. Schleiermacher. Auch Jean 


| 
| Vorbemerkung. 
| 
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Paul ſchreibt in Levana 36: Ihr Eltern untergrabet euere 
Unfehlbarkeit nicht durch unnütze Beweiſe. Stützet nicht Religion 
und Sittlichkeit auf Gründe! Das Heilige in Euch wende ſich 
an das Heilige im Kinde. 

5.) Die religiöſe Crziehung und Belehrung des Knaben 
dauert bis zu deffen 14. Lebensjahre, dann fol feine Selbſt- 
erziehung beginnen. (Midr. Rab. Gen. 63. C.) 

6.) Die religiös-fittliche Erziehung fol derart fein, daß 
der Menſch ſeine Seele ſo rein zurückgeben könne, wie ſie 
ihm von Gett gegeben wurde. (Tr. Sabb. 154). Diefe 
Lehre des Talmud iſt gegen das chriſtliche Dogma von der 
Erbſünde; nämlich daß jeder Menſch, als Nachkomme Adams 
mit Sünden befleckt geboren wird. Der Lehre des Tal mud 
ſtimmen die berühmteſten; modernen Pädagogen bei, wie 
Rouſſeau, Jean Paul und Dittes. Geſchichte der Erziehung, 
94 — 96. Jean Paul ſagt: der innere Menſch wird weiß- rein 
geboren, und nur vom Leber wird er zum „Schwarzen“ 
gefärbt. 

7.) Das dem Kinde gegebene Verſprechen fol ſchon aus 
pädagogiſchen Rückſichten eingehalten werden; denn ſonſt lernt 
das Kind Wortbrüchigkeit (Tr. Jeb. 63). 

8) Die Eltern ſollen ſchon ihrer Kinder wegen ſich eines 
weiſen Lebenswandels befleißigen; nämlich um hiedurch ihren 
Kindern ein gutes Muſterbild zu geben. Dies lehren viele be- 
rühmte Pädagogen. S. z. B. Campe jagt: „Eure Kinder 
werden der Haupifahe nach dasſelbe fein, was ihr feid, ſittlich 
gut oder ſchlecht. 

9). Schlecht erzogene Kinder ſind ſchrecklicher als der 
mächtigſte äußere Feind (Tr. Brochbt 7). König David flüchtete 
vor keinem Krieger; nur vor feinem ſchlecht erzogenen Sohn, 
Abfalom. 

10.) Das Geſchwätz der Kinder kommt entweder vom 
Vater oder von der Mutter (Tr. Süka 56). Die Eltern follen 
daher in Gegenwart ihrer Kinder mit ihren Reden und Hand- 
lungen ſehr vorſichtig fein. Denn Kinder find beſonders für 
die Fehler ihrer Eltern ſcharfſichtiger als dieſe denken. So 
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lehrt auch Jouvenal: In deines Kindes Gegenwart fei Wächter 


deiner Reden und Thaten! 

11.) Erwachſene Kinder darf man nicht schlagen; auch 
anderweitig fie nicht zu Ungehorfam reizen (Tr. Mord Kuton 
17.) Dies lehrt auch Luther in feiner Schrift: Anweiſung zu 
meiner chriſtl Kinder-Erziehung, dieſe geharniſchte Schrift iſt — 
nebenbei bemerkt — ganz von Talmud-Lehren durchtränkt. 

12.) Gott hat die Verehrung der Eltern feiner eigenen 


Verehrung gleich geſtellt, denn dieſes Geboi ſteht auf der I. 


Bundeskafel, auf welcher unſere Pflichten gegen Gott ſtehen. f 


ſelber keine 


(Tr. Kiduſchen 36.) Aber jene Eltern, die 
daß auch 


Gottesverehrung bekunden, dieſe ſind in Gefabr, 
ihre Kinder ihnen keine piettäsvolle Verehrung 
weiſen werden. Es iſt überhaupt zu merken, 
der Eltern Verehrung nicht blos als ein Gebot der „Vernunft“ 
fondern auch als ein Gebot „Gottes“ zu betrachten iſt, denn 
blos als Gebot der „Vernunft“ könnte es öfter wegvernünf- 
telt werden. 

13.) Die Erziehung ſoll derart fein, daß die Kinder die 
Befeble ihrer Eltern auch nach deren Tode willig befolgen 
ſollen (Jb. 32). 

14.) Durch die „Buße-Thränen der Eltern werden fie 
bewahrt werden vor „Trauer-Thränen“ um den Tod ihrer 
Kinder (Tal. Jeruſchalmi Tanis 2. C.) 

15.) Die Mütter verdienen wegen ihrer mit der Er- 
ziehung ihrer Kinder verbundenen großen Mühſeligkeiten fho- 
nungsvolle Behandlung von ihren Männern (Jeb. 63) Es 
heißt daſelbſt: „Genug iſt ihr Verdienſt, das ſie — die 
Frauen — unſere Kinder erziehen und uns bor Sünden 
bewahren“. 

16.) Die von der Mutter frühzeitig erhaltene gute kör- 
perliche und geiſtige Pflege wirkt noch im hohen Alter des 
Menſchen heilſam auf ihn (Tr. Chulin 24.) Auch Kant 
ſagte, daß die von ſeiner Mutter empfangene vernünftige 


| 


be~ | 
daß die Pflicht 
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f Erziehung auf feine Entwickelung einen febr heilſamen Gin- 
fluß übte. „Die Zukunft der Kinder liegt in den Händen ihrer 
j Mütter“ fagte Napoleon der Ite, 

17.) Der Kinderlärm bei Tiſche i als ein Gottes- 

Segen zu betrachten. Daher ſollen die Eltern die kleinen 
Kinder nicht des Lärmes halber vom Tiſche entfernen; auch 
ſollen ſie nicht um der kurzen Ruhe willen, ſie vom Tiſche 
fernhalten und fie den Dienſtle uten überlaffen. 

18.) Kinder feid ihr dem Ewigen eurem Gorte! 
(Dentar- 14). Hiezu bemerkt der Talmud (Kid. 36) folgende 
Worte: „Wenn ihr euch wie Kinder betrag⸗t“ Dieſe Er- 
mahnunz bon Seiten der Eltern an ihre Kinder ilt geeignet 
dieſe zu veranlaſſen, fih zu beſtreben, würdige Kinder ihrer 
| Eltern zu fein. 

Aehnlich ſchrieb in dieſem Sinne der Pädagog Plutarh 
| (50 — 120 n. d. g. Z.): mancher Knabe bläht fih mit dem 
Ruhme ſeines Vaters, ohne zu bedenkeu, daß nur den Sohn der 

Ruhm des Vaters ziert, der dem Vater gleich ih Nu h u 
POCEDI A 

Im Talmud leſen wir darüber folgendes: „Wenn der 
Vater ein Gelehrter if, der Sohn aber unwiſſend if, fo möge 
ihn das Feuer verzehren“ (Tr. Menoch. 23.) Aus dieſen 
Stellen if genügend zu erfeben, daß die Talmudlehrer — ab- 
geſehen von jenen Sprüchen, welche eine Folge ihter keligtöſen 
Weltanſchauung find? — mit ihren pädagogiſchen Grund ſätzen 
und Erfahrungen den modernen Pädagogen etwa um anderthalb 
tauſend Jahre vorausgingen. Dasſelbe können wir von den 
vielen im Talmud vorkommenden didaktiſchen Regeln be- 
haupten; was wir in unjerer Schrift: „Pflichten ier. Shul- 
männer klar nachgewieſen haben. “) 

Unſere ganze moderne Pädagogik und Didaktik 
zählt noch keine 300 Jahre, denn als deren Begründer gilt 
allgemein A. Commenius oder Komenski 1592 — 1671. 


Werſchiedenes. 


Lemberg. Aus dem Jahresberichte der Landes- Rabbiner 
ſchule in Budapeſt für das Schuljahr 1892.-93. entnehmen wir 
folgende intereſſante Details! 

Das abgelaufene Schuljahr, das 16. fett dem Beſtande 
der Landes -Rabbinerſchule, reiht ſich den ihm vorangegangenen 
in jeder Beziehung würdig an. Die Rabbinerprüfungen zum 
Schluſſe des Schuljahres 189 1/ haben aia 13. und 14. Juni 
1892 ſtattgefunden. Candidaten waren die Herren Di. Bóia 
Bernſtein ünd Herr Dr. Adolf Bichler. Am 15. Juni fand die 
feierliche Promotion im Anſtaltsſempel fatt. 

Die Rabbinerprüfungen wurden im abgelaufenen Schul- 
jahr am 24,, 25. und 26. Januar d. J. abgehalten. Die Herren 
DDr. Julius Diamant, Leopold Goldſchmied und Anton 
Rudolfer wurden auf Grund ihrer ſchriftlichen Hausarbeiten 


und der am 15. und 16. Januar abgelegten Clauſurarbeilen 


n!!!! ae 


zur mündlichen Prüfung zugelaſſen. Am 30. Januar fand die 
feierliche Ueberreichung der Diplome an die genannten Candi- 
daten ſtatt. 

Zur Rabbinerprüfung im Monate Juni baben fih die 
Herren Dr. Moritz Feuerlicht und Dr. Bela Krieszhaber ge- 
meldet. Die Prüfungen find für den 20. und 21. Juni ander 
raumt. Deren Reſultat wird der nächſtjährige Jahresbericht 
mittheilen. Von den entlaſſenen Candidaten wurde Herr Dr. 
Jul. Diamant in Vukovar und Herr Dr Leopold Goldſchmied 
in Mießlitz (Mähren) zum Rabbiner gewählt. Von den im 
Schuljahre 18912 promovirten Rabbinern wurde Herr Dr. 
Bela Beinſtein zum Rabbiner in Schombathely. Herr Dr. Ja- 
fob Spira zum Rabiner in Bifenz (Mähren) und Herr Dr. Jul. 
Weißburg zum Hilfsprediger der Peſter ifraelitifhen Gemeinde 
gewählt. Mehrere Hörer der oberen Abtheilung wurden von 
der Peſter iſtaelitiſchen Gemeinde zu Neligionslehrern an ein- 
~% Erschienen im Selbstverlage des Verfassers I. Theil 
40 kr, — 80 Pf. 
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zelnen hauptſtädtiſchen Volks- und Mittelſchulen ernannt. Zu 
den Feiertagen und ſonſtigen Anläßen wurden auch in dem 
vergangenen Schuljahre vom Lehrkörper deſignirte Hörer in 
Provinzgemeinden zur Abhaltung von Kanzelvorträgen und Ge- 
legenheitsreden berufen. Sowohl die Hohe Regierung, wie die 
Verwaltungs- und Gerichtsbehörden des Landes haben in reli- 
gionsgeſetzlichen Fragen das Gutachten des Lehrkörpers eingeholt. 

Krakau. Von den zahlreichen beim Katholiken tage 
gefaßten Beſchlüßen, von denen viele nach der Rumpel- 
kammer mittelalterlicher Vorurtheile riechen, iſt eine 
Reſolution durch ihren eminent- judenfeindlichen Cbarakter 
denkwürdig. Es wurde nämlich die dringende Nothwendigkeit 
erkannt überall im Lande chriſt liche Geſchäf ee zu 
gründen, um dem verderblichen Einfluß der jüdiſchen Kaufleute 
vorzubeugen. — Wir find gefpannt, was der „Ekonomista 
narodowy” zu dieſem Dogma auf dem Gebiete der National- 
ökonomie ſagen wird. ` 


Czernowitz. Bei der am 18. v. M. abgehaltenen Ge- 
neralverſammlung der Filiale der iöraelit. Allianz zu Wien in 
Czernowitz gab der Obmannſtellbertreter, Herr Naftali Tittinger, 
ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß er infolge des herben 
unerſetzlichen Verluſtes, den die ganze Gemeinde und die Filiale 
mit dem Ableben ihres Obmaunes, des feligen Oderrabbiners 
Dr. Igel, erlitien haben, in die traurige Lage gekommen iſt 
den verwaliſten Obmannſthul einzunehmen, ferner daß er in- 
folge Krankheit verbindert war die Genaralberſammlung bis 
nun abzubalten. Der Schriftführer Herr Abraham Kapralik 
berichtete über die Thätigkeit der Filiale im Jahre 1992 und 
gelangte zu dem Geſammibilde, daß die Filiale in dieſem 
Jahre 25 Perſonen nach Amerika befördert 
Def. Unterthanen, die in Rußland anſäßig waren und aus- 
gewieſen worden ſind, zur Gründung einer Exiſtenz in der 
Bukowina verholfen ſo wie auch ca. 300 Perſonen repatriirt 
hat. Zu dieſen Zwecken hat die Allianz bei 2000 fl. veraus- 
gabt. Ohne dieſe Hilfe wären die Elenden noch unglücklicher und 
müßten unſerer Stadt zu Laſt fallen. Herr Kapralik gab noch 
weiter Auskunft über den Stand der Filiale, daß dieſelbe 
gegenwärtig aus 126 Mitgliedern beſtehe fomit um 27 Mir- 
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glieder weniger als im vorhergehenden Jahre. Dieſer Rück- 


gang ſei die Folge theils 
theils aber auch der Indolenz. indem fih die irrige Anſicht 
eingeſchlichen hat, daß mit der Activirung der Baron Kirſch— 
Stiftung die Allianz überflüſſig wäre. Dieſem Irrthume ſuchte 
dec Berichterſtatter entgegenzutreten und führte es aus, daß 
die Baron Hirſch⸗Stiftung einzig und allein dazu geſchaffen 
ifi, um das geiſtige Niveau unſerer Glaubensgenoſſen in der 
Bukowina zu heben, die Aufgabe der Allianz aber iſt den 
bedrängten Israeliten, wo fie verfolgt werden, hilfreich bei- 
zuſtehen. Es ſei demnach die heilige Pflicht eines jeden, der 
noch Sympathien für feine Glaubensgenoſſen hegt, die 


Allianz nach Kräften zu unterſtützen. Nachdem der Caſſier Herr! 


des ſchlechten Geſchäftsganges, 


Nathan Rapaport die Rechnung vorgelegt batte und auf An 


trag des Herrn Sigmund Gervel der Dank ausgeſprochen war, 
wurde zur Neuwabl geſchritten. Es wurden gewählt; zum Ob- 
manne Herr Naftali Tittinger, zum Obmannſtellvertreter und 
Schriftführer: Herr Abraham Kapralik, zum Caſſier: Herr 
Nathan Rappaport. 

Olmütz. Fürſterzbiſchof Kohn ließ ſich über die beiden 
Ritualmord⸗Prozeſſe, welche vor dem Kreisgerichte in Ungariſch— 


fein tiefſtes Bedauern darüber, daß feine Diöceſe zum Shaun. 
plage derartiger, von ſündhaftem Fanatismus eingegebener Ber- 
leumdungen geworden ſei und drückte die Erwartung aus, daß 
in Hinkunft der confeſſionelle Friede in der Diöcefe von fo 
häßlichen und geſährlichen Störungen bewahrt bleiben werde. 


Bern. Die eidgenöſſiſche Volksabſtimmung betreffend das 


! 
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FEUILLETON, 


AWIGDOR 
(eine Skizze von Dr. Feld). 


(Fortfegung.). 

Nun erhos ſich Awigdor, ſpreizte die fünf Wücſtel feiner 
Rechten auseinander und rief, nicht ohne mehrermal zu ſtottern: 
„Um was handelt es ſich eigentlich?“ 

Die Verſammlung brach in ſchallendes Gelächter aus. 

„Was gibt's da zu lachen, — ſtotterte Awigdor weiter, — 
ich habe die Reden da nicht verſtanden und will wiſſen, um 
was es geht“. 

„Der Herr hat Recht,“ — verſetzte der Präſident, — „ich 
will kurz und bündig die Sache erklären: Die Juden ſind 
überall verhaßt und dazu find die Zeiten ſehr ſchlecht. Viele jüdiſche 
Familien haben ſchon heute kein Stückchen Brot und es kann. 
bald die Zeit da ſein, wo alle Juden an den Bettelſtab kommen 
werden. Das alles rührt erſtens daher, daß wir keine Arbeiter 
find. Die wenigen Handwerker unter uns find auch nicht fo aus— 
gebildet, wie die nichtjüd iſchen; fie konnen mit jenen nicht 
coneurriren. Die Mehrzahl der Juden leben leider davon, was 
ſie als Krämer, Mäkler oder Geldverleiher bei anderen Menſchen 
durch Speculation verdienen. Das ift ein Fehler. Wir müſſen 
alſo trachten ehrlich zu arbeiten und zu dieſem Zwecke gut uns 
auszubilden. Der zweite Fehler iſt, daß wir kein eigenes Land 
haben. Hier ärgert man ſich, wenn wir ein Stückchen Acker 
kaufen. Dieſe Erde gehört nur ihnen, ſagen die Völker, unter 
welchen wir wohnen. Jeden Biſſen Brot, den wir eſſen wollen, 
müſſen wir uns alfo beim nichtjüdiſcheu Nachbar anſchaffen. 
Wenn uns der Bauer kein Brod mebr geben wollte, müßten wir 
verhungern. Nur ein eigenes Land dürfte uns retten. Viele 
jüdiſche Dörfer mit jüdiſchen Bauern find ſchon gegründet wor- 
den; ſie zeigen, daß Juden ſich ihr Stückchen Brot auch ſelbſt 
bereiten können. Wir muͤſſen daher immer neue jüdiſche Dörfer 
in unſerem Land gründen und alle Juden, welche auszuwandern 
gezwungen find, dorthin ſchicken, bis wir auch ein ſtarkes, nütz- 
liches Volk fein werden in unſerem eigenen Lande Paläftina.r 

„Was heißt Paläſtina,“ fragte Awigdor. — 

„Paläſtina,“ — entgegnete der Präſident, — „ift ein frucht 
bares Laud; es liegt einige hundert Meilen von hier. — Dieſes 
Land hat noch Platz für ſehr viel Menſchen. Vor vielen, vielen 
Jahren wohnten dort nur Juden. Sie hatten ihr eigenes 


„Was 2!“ — fuhr Awigdor auf. — „einen jüdiſchen König? 
Das taugt nicht. Ich kann keinen jüdiſchen Vorſteher leiden 
was fol ich noch fagen von einem jüdiſchen König?!“ — 

Unter allgemeiner Heiterkeit der Verſammlung entfernte er 
ſich darauf raſch aus dem Saale und warf hinter ſich heftig die 
Thüre in's Schloß. 

IV. 

Unterwegs brummte Awigdor in den Bart: „Mich wollen 
die Leute zum Narren machen; ja, ja, da müſſen fie früh auf- 
ſtehen. — O, ich bin nicht ſo dumm! Juden, — Ackerbauer, — 
eigener König, — morgen, morgen, nur nicht heute. — Wir 
find ein alter Stiefel, — Abſätze ausgedreht, voll Löcher; — da 


gibt's keine Reparatur. Alles futſch!“ 


In dieſem Selbſtgeſpräche begriffen fiel er in die Stamm- 


kneipe mit dem Rufe: „Na fo gebt doch ſchon einmal das 


r tu 
Hradiſch verhandelt worden waren, Bericht erſtatten. Er äußerte en 


Er trank den Meth in langſamen Zügen bis zur Nagel- 
probe und verzehrtte dabei einen geſchmorten ungeſäuerten Kuchen, 
den ihm ſeine Blüme in die Taſche geſteckt hatte. Von Zeit 
zu Zeit ſtieß er die Worte aus: „Faule Abſätze, es wird 
nichts draus.“ 

Deſſenungeachtet konnte er das Vernommene nicht mehr 
los werden, weder in der Synagoge, beim turbulenten Abend- 


Verbot des Schächtens wurde auf den 20. Auguſt gebet, noch zu Haufe, wo ihm fein blaſſes Benjaminchen mit 


J. J. angeſetzt.— 


! näfelnder Stimme die vorgeſchriebenen vier Fragen über die 


Bedeutung der Oſtern vortrug, die er dann mit der Vorleſung des 


ſowol ihm als auch dem Kinde unverſtändlichen hebräiſchen 
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Büchleins über die Befreiung aus Egypten zu beantworten 
hatte. Er dachte nur an die Vorleſung im Smolehdfyberein 
und legte ſich endlich ins Bett. ohne bemerkt zu haben, daß 
ſeine Blüme heute ſehr niedergeſchlagen war und vom Weinen 
geröthete Augen hatte. 

Der Blüme war nämlich während ſeiner Abweſenheit ein 
Unfall zugeſtoßen. Des Hausmeiſters Mädchen war ihr beim 


Geſchirrwaſchen behilflich. Da ſtürmte ihr Wildfang Benjamin 


ins Zimmer und warf das Mädchen um, das im Fallen eine 
Schüſſel zebrach und an den Scherben ſich Geſicht und Hand 
blutig ritzte. 

Heulend und klagend lief es zu den Eltern. Als dieſe das 
Kind bluten ſahen, ſchrien fie mit geballten Fäuſten zur Schuſters- 
wohnung hinauf, fie wollen dem Judenbub alle Knochen entzwei- 
ſchlagen, wenn fie ihn erwiſchen. 

Blüme kannte den boshaften Charakter des Hausknechts 
und ihr ward um ihr Söhnchen bange. Auch ahnte ſie, daß dieſer 
Vorfall noch andere ſchwere Folgen nach ſich ziehen könne. Die 
Ahnung hat ſie leider nicht betrogen. 

Der Haudmeifter erzählte nämlich feinen Bekannten vom 
Blute des Kindes. Die Bekannten trugen es weiter nicht ohne 
es recht gruſelig auszuſchmücken. Tücke und blinder Eifer trugen 
das ihrige bei und richtig wußte es bereits am nächſten Tage 
der ganze Mob des Viertels, daß der verfluchte Jude Awigdor 
einem Chriſtenmädchen Blut abgezapft habe. 

In der Stammkneipe ſaßen ſie beiſammen, das Geſicht 
vom reichlichen Fuſelgenüßen glühend, die ehrenfeſten Reprä⸗ 
ſentanten der unteren Neunzigtauſend. Aus ihren wilden Blicken 
ſprühte das Feuer des Haſſes und der Selbſtſucht. 

Alle geberdeten ſich aufgeregt, alle ſchrieen durcheinander; 
einige ſchlugen mit den mächtigen Fäuſten auf den Tiſch, daß 
die Brantweingläſer darauf klirrten. 

„Wir find nackt und hungrig“ — brüllte ein robuſter Laf- 
träger, deſſen Naſe in allen Farben des Regenbogens ſpielte — 
„wir ſind ausgebeutet von dieſen Räubern, dieſem Judengeſindel. 
Wer, es länger dulden wollte. — — —“ 

Bei dieſen Worten ſtürzte er ein Glas Aquavit durch die 
Kehle; hierauf ſpie er wiederholt auf den Boden und ſagte: 
„Ausrotten muß man das Ungeziefer! Wie dürfen fie es wagen 
uns in unſerem Lande den letzten Biſſen vom Munde zu 
reißen? — 

„Er hat Recht, vollkommen Recht“ — bemerkte der Schänf- 
ſchreiber, ein „über eigenes Anſuchen' in den wohlverdienten 
Ruheſtand verſetzer Unterbeamter — er hat Recht. Die Juden 
ſind eine gefährliche Rage. Sie ſind ärger als die Zigeuner. Die 
Zigeuner betrügen uns nur um ein paar Groſchen; dann jagen 
wir ſie zum Teufel. Die Juden hingegen ſaugen uns das Mark 
aus den Knochen. Die reichſten Handlungen, die größten Häuſer 
das ganze Geld iſt in ihren Händen. Habet ihr bemerkt, wie 
Teich ihr Kleidung ift; der Aermſte unter ihnen trägt Sammt 
und Seide am Sabbat; und erſt die Jüdinnen; die ſtrotzen ja 
förmlich von Gold und Edelſteineu. während wir kaum die 
Lumpen zuſammenbringen können, womit wir unſere Blößen 
bedecken. Jetzt gehen fie ſchon an unfer Leben; die Juden zapfen 
Thriſtenblut ...“ 

Der robuſte Laſtträger ſprang auf; er knirrſchte mit den 
Zähnen. „Kommt morgen hieher, — ſprach er — „kommt alle, 
bringt noch andere mit; wir wollen ihnen Eines einheizen, juft 
am Peſſach !“ 

Ueberall fab man geballte Fäuſte, überall hörte man halb- 
unterdrückte Drohungen: ein Gewitter war im Anzuge. 

Awigdor, der die ganze Nacht über die Möglichkeit eines 
jüdiſchen Königreiches halb träumend, halb wachend nachgegrübelt 
hatte, war nach dem Mittagsmahl auf dem Dreibein eben einge- 
ſchlummert, als ihn ein Geräuſch vieler verworrener Stimmen 
erweckte. Er ging zum Fenſter und erblickte auf der Straße 
eine heftig geſticulirende Menge. Als man ſeiner anſichtig 


wurde, ſchrien einige: „ſeht dort den Mörder“ — und im Nu 
waren alle Fenſterſcheiben durch einen Hagel von Steinen zer- 
trümmert. 


Awigdor wurde bleich wie Kreide; ein Stein hatte feine 
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Schläfe geſtreift. Mit zitternden Knieen ſchleppte er ſich zum 
Bette, wo fein Benjamin ſchlief. Er rüttelte den Knaben aus 
dem Schlafe und lief mit ihm in den Keller, um fih zu ver- 
ſtecken. 
Der Pöbel pfiff, brüllte und heulte, wie ein Rudel hun- 
griger Wölfe, „Nieder mit den Juden!“ — riefen die Rädels- 
führer. — Handlungen und Schanklokale wurden erbrochen, die 
Waaren geplündert und die Einrichtungsſtücke demolirt — Eine 
Rotte ſtürzte in die Wohnung des Schuſters, um drin alles kurz 
und klein zu flagen: Da erſchien Blüme, die ſoeben von einer 
Jugendfreundin zurückgekehrt war. Es ſchnitt ihr in's Herz, ihr 
Hab und Gut ſo ſchmählich vernichten zu ſehen und faßte den 
unüberlegten Entſchluß, an das Gefühl der rohen Einbrecher 
zu appelliren. 
Kaum wurde fie aber bemerkt, als fie ſich von einem 
Dutzend Fäuſten ergriffen und auf den Boden geworfen fühlte. 
„Das iſt ſie, die jüdiſche Mörderin!“ brüllte man ihr zu. 
„Hängen, hängen!“ jubelte die Rotte. „Erbarmt euch“ — flehte 
Blüme. „Haft du auch Erbarmen mit Chriſtenkindern, denen du 
Blut abzapfſt?“ — erwiederte man ihr höhniſch. — „Ich bin 
unfchuidig,“ — wimmerte fie. „Was? Das Aas wagt noch zu 
leugnen? „ polterte ein breitmäuliger Metzgerknecht und ber- 
ſetzte ihr mit einem Leiſten einen ſo wuchtigen Hieb, daß er ihr 
den Hirnkaſten ſpaltete. Blut überſtrömte ihren ganzen Körper; 
das Auge brach, fie röchelte leiſe. „Gebt iht den Reſt, der ver- 
fluchten Sau,“ — ſchrie die Bande und hieb mit Stöcken und 
Füßen ſo lange auf ſie ein, bis ſie kein Lebenszeichen mehr 
von ſich gab. Hierauf ſteckten ſie das Zimmer in Brand. 

„So ift rechte — ließ fih der Rädelsführer vernehmen — 
und nun nieder mit den übrigen Juden!“ 

Inzwiſchen war aber Militär aufgeboten, welches nach 
mehreren blinden Salven die Menge auf einen Moment ber- 
ſcheuchte. Später kehrte der Pöbel — um ein bedeutendes ver- 
ſtärkt — zurück. Einige ſchwangen rothe Fahnen. Sie riefen: „Die 
Regierung hält mit den verdammten Juden!“ „Nieder mit den 
Juden!“ — „Hoch die Freiheit!! — An die Ermahnungen der 
Offiziere, die das Militär führten, kehrten ſie ſich nicht, ja 
Steine flogen gegen die Soldaten. i f 8 

„Fertig! „Hoch an!“ — commandirte ein Offizier — und 
| einige von der Rotte wälzten ſich in ihrem Blute. Die Straßen 
wurden gefäubert, Patrouillen ausgeſchickt, und als die Nacht 


hereinbrach, war ſchon Alles ruhig. * 
i Das Feuer, welches die Wohnſtube Awigdors einäſcherte, 


(Fortſ. folgt). 
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wurde rechtzeitig localiſirt. 


Vom Büchertiſche. 

Adrian Balbis Allgemeine Erdhe- 
beſchreibung. Ein Handbuch des geographiſchen Wiſſens 
für die Bedürfniſſe aller Öebildeten. Achte Auflage. Vollkommen 
neu bearbeitet von Dr. Franz Heidrich mit 900 
Illuſtrationen, vielen T xikärtchen und 25 Kartenbeilagen auf 
41 Kartenſeiten. Drei Bände. — (A. Hartlebens Verlag in 
Wien.) 

Wir haben bereits Gelegenheit gehabt, unſere Leſer auf 
diefe wahrhaft claſſiſche Länderkunde aufmerkſam zu machen, 
welche in ihrer völlig neuen, von Dr. Heidrich beſorgten Auf- 
lage den ſtrengſten Anforderungen entspricht und auch don der 
geſammten Ktitik einhellig die lobendſte Beurtheilung er- 
fahren hat. Mit fließender Darſtellungsweiſe vereinigt ſich 
eine feltene wiffenſchaftliche Correctheit. Eine Unſumme von 
Driginalmaterial findet fih darin verbreitet. Zahlreiche küuſt⸗ 
leriſche Illuſtrationen, Textkärtchen vud aparte Kartenbeilagen 
beleben und unterſtützen das Verſtändniß der Lectüre. Jeder- 
mann wird in dieſem Werke die reihe Belehrung und An- 
regung finden. — Die uns vorliegenden Lieferungen 25 — 
| 30 bringen den Schluß der Länderkunde Afiene, eine anfhau- 
| 


x 


liche Schilderung der Polacgebiete und der Jahrhunderte 

langen Entdeckungsfahrten nach denſelben, ſowie den Beginn 
| der Länderkunde Europas. — Wir empfehlen das Werk unſeren 
i Befern auf das wärmſte; es ift eine der herborragendſten 
. auf dem deutſchen Büchermarkte. Autor wie 
Verleger haden an dasſel be ihr Beſtes geſetzt; die Ausſtattung 
if eine muſterhafte. 
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Grosses, zweimal täglich erscheinendes freisinniges | 
Blatt. 
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des Prof. Fuchs in Wien 
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gew. Operationszögling an der Augenklinik ; 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen f 
Krankenhauses zu Lemberg Q 


ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag ra 
Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 0 
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Jeden Sonntag Gratisbeilage: 


‚Ulnstrirtes Sonntagsblatt: 


Fachblätter: 
Mechanisch-technische Rundschau; Chemisch-tech- 
nische Rundschau; Militär-, Landwirthschaftliche-, 
Schul-, Turner-, Touristen-, Sänger-, Literatur-, 

Beamten- und Frauen Zeitung. 


Jedes dieser Fachblätter schreibt PREISE aus. Mitarbeit 
von Abonnenten willkommen. 
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= Unfaliversicheruag = | für Lemberg und Umgebung 
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Q werden von einer inländischen Versicherungs- h 
pa Anstalt gesucht. — Offerten unter A. G. 13 
ö poste restante Lemberg. H 
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Abonnements-Bedingungen für das Inland : 
Mit täglich einmaliger Postversendung : Vierteljährig fl. 6 
— Halbjährig fl. 12 — Ganzjährig fl. 24 — Mit täglich 
zweimaliger Postversendung: Vierteljährig f. 7 — Halb- 
jährig fl. 14 — Ganzjährig fl. 28. 
Die Verwaltung der „Deutschen Zeitung“ 
Wien, IX., Pelikangasse Nr. 4 


Honorar mässlig ! 


EPILEPSIE 


heilbar ohne Rückfall, Tausende beweisen 
diesen wunderbaren Erfolg der Wissenschaft. 
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Ausführliche Berichte, sammt Retourmarke 
sind zu richten : 


„Office Sanitas“, Paris 
30, Faubourg Montmartre. 
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4444 4444414444444 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. S. Reinhold 


Zahnarzt 


Zahntechnisches Atelier. — Operationen mit Lustgas. 
Lemberg, Jagellonengasse Nr. 2 
Ordination von 9 — 12 und von 2—5 
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In 15 Lectionen erlernbar 
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(Auf Verlangen des Bestellers wurde das Inserat 
so gestellt). 


4444404444 


99973939999 


S 
5 Verkauf! 
Q 
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A. 


z ; Ein gut eingeführtes 
Specialist 


B für Ohren- Nasen und Halskrankheiten B 


N Dr. J. Reinhold T 


em. Demonstrator an den Kliniken der Professoren l | 
Gruber und Stoerk und gew. Secundararzt am k. k. 
Allg. Krankenhause in Wien. l 


i Lemberg, Jagellonengasse 2 g ; 
Ordination von 10— 12 und von 2— 5 
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renomirtes Geschäft 


it sicherem Einkommen voa mehreren Tausend 
Gulden jährlich, ist von freier Hand zu verkaufen. 


Q 
Erforderliches Betriebskapital 12 — 15000 f. Q 
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Nähere Auskunft bei Herrn 


Julius Hochfold 
in Lemberg, Zygmuntowska-Gasse Nr. 17. 
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REINES BLUT 


die Gesundheit 


Geheime Krankheiten, Flechten, Ausschläge 
Blässe, allgemeine Müdigkeit,Schwäche versch- 
winden bei gesundem Blute! Wir garantiren für 
radicalen Erfolg bei Gebrauch unserer Methode. 
Bei Anfragen Retourmarke beilegen. 


„Office Sanitas“, Paris 


30, Faubourg Montmartre, 


N ý 27 rer 


Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden n Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alteı blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICHs HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. — und fl. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 
Depot für Lemberg, Alois Hübner. Droguist | 
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Pelze und Kleider 
ZUM AUFBEWAHREN.K 


Gefertigter macht hiemit bekannt dass er 


PELZE verschiedene KLEIDUNGSSTUICKE und 


TEPPICHE 
gegen Motten 


mittelst des neuesten amerikanischen chemischen ® 


Pulvers gegen billiges Honorar verpackt und auf- 


bewahrt. 
Bei dieser Verpackung resp. Aufbewahrung — 10 
Jahre Garantie. — Auf Verlangen kann Gefertigter 


die oben erwähnte Aufbewahrung auch bei den ge- 
ehrten P, T. Kunden zu Hause ZU BILLIGEM 
PREISE ausführen. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 


B. Josef Mund 
Lemberg, Boimöw-Gasse 8 
REFERENZEN: Herr Franz Kośiński k. k. Rath, 
Hr. Pincas, k. u. k, Auditor, Hr. Dr. Simon Fläschner 
Herr Dr, Isidor Baumann, Herr Skerlinski, k k. Ober- 
Inspector, Herr Kiselka, Commissär, Herr Feliks Bu- 
rzykowski k. k. Beamte Herr Samuel Neuwelt u, a. 
Auch wird daselbst Tuch verschiedene Kleider, 
Pelerinen und Besätze (Schlarren) 
zum Zacken 


in verschiedenen Mustern anf einer Maschine 


zu billigen Preisen angenommen. 


Ważne 
dla odwiedzających uzdrowisko 


SPA n. 


usuniety dzierżawca restauracyi rozpowszechnia wiadomość, że lasek par- 


kowy ponad Spasem położony, do szezetu wyciętym został, co jest wierutnem 


kłamstwem, gdyż podpisany zarząd nie tylko lasu tego nie wycina, ale 


Dochodzi nas wiadomość, iż ktos złośliwy prawdopodobnie 


nadto jeszcze rok rocznie znacznym kosztem każdą lukę powstałą w tym 


przestarzałym drzewostanie innemi szybko rosnacemi drzewkami wysadza. 


Zarzad dobr w Spasie 


obok Staregomiasta. 


Pelausgegeden bom Bereine Schomer Israel Perantwortl. Redacteur Dr. Samuel Pohl — Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 


